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Auf, auf mein Herz mit Freuden

Schüchtern stehen wir auf dem Holzpar-
kett, tippeln nervös mit den schwarzen
Schuhen und machen verlegen ein paar
dumme Kommentare. Hier die Jungs,
dort die Mädchen. Und jetzt sollen wir
tanzen lernen! Walzer als erstes, eins-
zwei-drei, eins-zwei-drei. Mit rotem Kopf
lege ich also die Hände an Schulter und
Hüfte meiner Klassenkameradin und
tanze los – da stolpern wir auch schon
übereinander.
Meine erste Lektion war: Wir müssen
gemeinsam anfangen. Und wir brau-
chen den gleichen Takt. Geduldig zeig-
te uns der Tanzlehrer, was wichtig ist:
Erst hin- und herschwingen, Gewicht
verlagern, ein bisschen den Oberkörper
drehen, leicht Schwung nehmen, aufein-
ander achten, hören, spüren und sehen,
führen und führen lassen ... und erst
dann die Schritte. Eins-zwei-drei, eins-
zwei-drei.
Auf, auf mein Herz mit Freuden ... so
dichtet Paul Gerhard im Walzertakt…
nimm wahr was heut geschieht ... eins-
zwei-drei ... wie kommt nach großem
Leiden nun ein so großes Licht ... Ostern
ist ein großer Walzer, der zum Tanzen
einlädt (die Melodie stammt tatsächlich
von einem alten italienischen Tanz).
Alles ist durchdrungen von Gottes neu-
em Rhythmus! Denn der letzte Schlag –
der Tod – hat keine Macht mehr. Übrig
bleibt dreiviertel, übrig bleibt ein Tanz!
So tief hat sich am Ostermorgen unsere
Welt verändert! Nun klingt es leicht, frei,
tanzend …Mein Heiland war gelegt, da
wo man uns hinträgt; aber nun ist Chris-
tus wieder frei und ruft Viktoria, schwingt
fröhlich hier und da sein Fähnlein als ein
Held ... eins-zwei-drei, eins-zwei-drei.
Der Osterwalzer ruft zum Mittanzen.

Stellt euch auf das
Parkett der Welt,
lernt die Schritte, die
Bewegungen, den
Mut, das Vertrau-
en, die Zuversicht ...
und tanzt! Die Höll
und ihre Rotten, die
krümmen mir kein
Haar ... eins-zwei-

drei ... ich hang und bleib auch hangen
an Christus als sein Glied ... eins-zwei-
drei ... Er dringt zum Saal der Ehren, ich
folg ihm immer nach ...
Zugegeben: Unser Ostertanzen ist ein
ziemliches Gestolpere und erinnert mich
an die Tanzstunden der achten Klasse.
Wir haben nicht den gleichen Takt wie
die Welt um uns herum. Dem Osterfest
zum Trotz hämmert dort alles im alten
Takt weiter, oft mit betonten letzten
Schlägen. Die dreiviertel-Melodie der
Auferstehung hört man kaum.
Paul Gerhard tanzt gegen den Takt der
Welt. Er schreibt sein Lied mitten in den
Gräueln des 30jährigen Krieges, mitten
in Tod, Zerstörung, Hungersnot, Elend.
Und doch hört er schon den Gottesklang
der Auferstehungskraft Jesu.
Und mit Paul Gerhard stehen auch wir
auf dem Tanzparkett. Christus selbst hat
uns die Hand gereicht, uns aufgefordert:
Komm, tanz mit mir!
Ich lege meine Hände auf seine Schul-
tern. Dann schwingen wir uns aufeinan-
der ein, hören, spüren, sehen, bevor wir
den ersten Schritt machen. Er bewegt
mich und ich verlagere mein Gewicht,
setze andere Schwerpunkte, drehe den
Oberkörper und richte mich aus, lass
mich vom Schwung Jesu erfassen, eins-
zwei-drei, eins-zwei-drei…
Auf, auf mein Herz mit Freuden.

Ihr Pfarrer Phi l ipp Rottach
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Exsultet – Lob der kostbaren Kerze

Ich habe noch
immer wache Er-
innerungen an
die Osternacht-
g o t t e sd i e n s t e
meiner Kindheit.
An das besonde-
re Moment, wenn
ich in der halb-
dunklen Kirche
stehe und eine
entzündete Kerze
in meinen Hän-
den halte, während Exsultet, das früh-
christliche Lobgesang der Osterkerze,
die Nacht durchbricht. Und wie ich be-
sonders auf sein Ende gewartet habe,
in dem gesungen wird:

So ist nun das Lob dieser kostbaren
Kerze erklungen, die entzündet wurde
am lodernden Feuer zum Ruhme des
Höchsten. Wenn auch ihr Licht sich in
die Runde verteilt hat, so verlor es doch
nichts von der Kraft seines Glanzes.
Denn die Flamme wird genährt vom
schmelzenden Wachs, das der Fleiß
der Bienen für diese Kerze bereitet hat.

Ich schaute mit viel Stolz auf die kleine
Kerze in meinen Händen, die so viel
Kraft in sich hat. Und dann schaute mei-
ne Eltern, die neben mir standen, mit
ganz viel Stolz an. Ich komme nämlich
aus einer Imkerfamilie und diesen Mo-
ment fand ich einen besonderen Mo-
ment der Würdigung. Für uns und für
die Bienen.
Exsultet. Ein Hymnus, dass die ganze
erschaffene Welt umfasst: die Bienen
und das Feuer, die himmlischen Engels-
scharen und die versammelte Gemein-
de. Ein Lobgesang der Befreiung und
der Erlösung, für alles was unter Gottes
Himmel steht. Für die Natur, die unter
uns, aber auch mit uns mitleidet. Für die
Menschheit. Für die Kirche. Für uns alle,
so unperfekt und hilfsbedürftig, wie wir
es sind. Ein Lobgesang des Lichtes, der
ersten Gabe der Schöpfung, Quelle des
Lebens. Des Lichtes, die von demAufer-
standenen ausgeht und diese besonde-
re Nacht erhellt:

Robert Mađarić Beer

Dies ist die selige Nacht, in der Christus die Ketten des Todes zerbrach
und aus der Tiefe als Sieger emporstieg.

O wahrhaft heilbringende Sünde des Adam,
du wurdest uns zum Segen, da Christi Tod dich vernichtet hat.
O glückliche Schuld, welch großen Erlöser hast du gefunden!

O wahrhaft selige Nacht, dir allein war es vergönnt,
die Stunde zu kennen, in der Christus erstand von den Toten.

Dies ist die Nacht, von der geschrieben steht: „Die Nacht wird hell wie der Tag,
wie strahlendes Licht wird die Nacht mich umgeben.“

Bild Titelseite: ukrainische Ostereier, Quelle: Wikimedia commons
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Neues aus dem Vikariat

Nach den sehr schönen und erfüllen-
den Monaten, die ich in der Elternzeit
verbracht habe, bin ich seit dem 18.
Dezember 2021 wieder in Dienst, pünkt-
lich zum Weihnachtsfest. Es war ein
besonderes Erlebnis, zum ersten Mal
die Weihnachtstage in meiner Ausbil-
dungsgemeinde zu erleben und mitzu-
gestalten. Ich erinnere mich noch sehr
lebhaft an den Christnacht-Gottesdienst
„Singen und Hören“, an die kleine Flam-
me und das große Feuer der Gotteslie-
be, das wir betrachtet haben und an die
Weihnachtslieder, die wir gemeinsam
gesungen haben. Diese Gemeinschaft
zu erleben, das war für mich ein beson-
deres Weihnachtsgeschenk.
Immer mal wieder auf der Kanzel zu
stehen ist auch etwas, was ich in den
letzten Monaten erleben konnte. Ich ste-
cke gerne viel Zeit und Energie hinein,
auch wenn es manchmal eine Heraus-
forderung ist. Manchmal sind die Texte
schwierig. Manchmal ist es schwer zu
predigen, wenn einem selbst die Worte
fehlen, insbesondere in diesen schwieri-
gen Zeiten, in denen Krieg herrscht. Ich
bin sehr dankbar für alle Rückmeldun-
gen, die ich an der Ausgangstür oder bei
den anderen Begegnungen bekomme.
Und es freut mich immer wieder, wenn
meine Predigt jemandem hilft, wenn sie
etwas bewirkt, wenn durch meine Wor-
te etwas von Gottes Licht in die Welt
kommt. Größere Ehre kann sich man
kaum vorstellen.
Das Abendmahl ist ein wichtiger Aspekt
meines persönlichen Glaubens, und ich
habe an dem coronabedingten Abend-
mahlverzicht stark gelitten. Desto grö-
ßer war meine Freude, im Februar mit
Ihnen und Euch nach einer längeren

Zeit das Abendmahl
zu feiern, Teil einer
lebendigen Gemein-
schaft in Leib und
Blut Christi zu sein.
Besonders geht mir
das Herz auf bei den
recht häufigen und

immer sehr schönen Begegnungen mit
anderen christlichen Gemeinden in un-
seren Ortschaften. Ich spüre, da wächst
und entwickelt sich etwas, was eine Zu-
kunft hat und es ist schön, ein Teil des-
sen zu sein.
Seit dem Januar 2022 bin ich auch beim
Konfirmandenunterricht dabei: jeder
Mittwoch ist ein neuer Abenteuer, eine
neue Reise durch unterschiedliche Er-
fahrungen und Fragestellungen. Seit
Anfang des Jahres halte ich außerdem
Religionsunterricht in der 2. Klasse zu-
sammen mit Pfr. Rottach und in der
Klasse 6a mit meinem Mentor Herrn
Jürgen Pfeiffer. Als „Mann der Kirche“ in
der Schule tätig zu sein ist eine sehr gro-
ße Bereicherung für mich. Es ermöglicht
mir, die Kirche aus einem anderen Blick-
winkel, aus einem für mich fremden und
doch vertrautem Kontext zu betrachten
und bedenken.
Seit Ende Januar habe ich durch den
Beschluss des KGR auch eine sog.
„Miniparochie“ erhalten. Das bedeutet,
dass ich für einen Teil unserer Gemein-
de als Seelsorger und Ansprechpartner
bei Beerdigungen, Taufen, Hochzeiten,
aber auch für alle anderen Fragen zur
Verfügung stehe. Mein Bezirk umfasst
hauptsächlich die „Blumenstraßen“ in
Stammheim: Asternweg, Fliederstra-
ße, Lilienstraße, Nelkenstraße, Rosen-
straße, Nilleweg und Tulpenstraße,
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außerdem die Holzbronner Straße ab
Nr. 24, An der Mark, Jägerweg, Riege-
läckerstraße und In die Lunkteile. Ich
freue mich über die Möglichkeit, auch
auf diesem Wege mit den Menschen in
die Kontakt zu kommen und sie, soweit
es in meiner Kraft liegt, zu begleiten auf
ihrem Lebensweg.
Immer mal wieder wird mein Gemein-
dealltag von den Kursen in Birkach
unterbrochen. Es ist eine schöne Ge-
legenheit, etwas Neues zu lernen, über
eigene Erfahrungen zu reflektieren und
mich auch mit anderen Vikarinnen und
Vikaren über Gott und Welt auszutau-
schen. Besonders im Februar hatte ich
intensive Kursphasen, in denen ich mich
mit Kommunikation und Sprachkunst,
Konfirmanden- und Religionsunterricht
und die Kunst des Predigens auseinan-
dergesetzt habe.
Es gib auch eine Sache, die momentan
mein Herz mit so viel Freude erfüllt, dass
ich sie gerne mit Ihnen und Euch teilen
möchte: Meine Ehefrau und ich sind in
froher Erwartung eines neuen Lebens,
das uns Gott schenken will. Anfang April
erwarten wir unser zweites Kind. Ich blei-
be aber bis Anfang Oktober im Dienst;
erst dann gehe ich in eine dreimonati-
ge Elternzeit. Bis dahin freue mich an
den Begegnungen, den gemeinsamen
Gottesdiensten und an all dem, was das
Leben der Gemeinde ausmacht. Und es
freut mich immer wieder, dass Stamm-
heimer und Holzbronner meine eigenen
Akzente und meine eigenen Ideen mit
offenem Herzen aufnehmen. Das gibt
mir Motivation, Energie und Zuversicht
für meine Vikarsausbildung.

Robert Mađarić Beer

Beraten und Beschlossen

Bericht aus dem Kirchengemeinderat
Stammheim/Holzbronn

– Besuch am 15.11. im Stundenhäusle:
Führung und Informationen von Gabi
Vetter, danach Sitzung des KGR

– getrennte Telefonanschlüsse
zwischen Wohnung und Pfarrbüro
Holzbronn angestoßen

– Gottesdienstplan 1. HJ 2022
beschlossen

– Coronabestimmungen für
Angestellte/Gemeindehaus/Pfarrbüro

– Rechnungsabschluss 2020

– Eröffnung eines Baubuches für die
Sanierung der Bernhardskirche

– Aufwandsentschädigung
für die Kirchenpflege

– Opferplan 2022
besprochen und beschlossen

– Miniparochie für Vikar Robert
Madaric Beer (Zuständigkeitsgebiet)

Karin Bley
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Was passiert eigentlich ...
mit Ihrer Kirchensteuer?

Jeden Monat ist sie auf dem Lohnzet-
tel zu sehen: Die Kirchensteuer. Aber
was passiert damit? Warum wird sie ge-
braucht, wofür wird das Geld eingesetzt?
Die Kirchensteuer schafft eine stabile
Finanzierung und ermöglicht es der Kir-
che, verlässlich wirken zu können. Sie
kommt Menschen in den Gemeinden
und in der Gesellschaft flächendeckend
und dauerhaft zugute.
Von 100 Euro Kirchensteuer werden
36 Euro für Gottesdienste und Seel-
sorge verwendet: Für Taufen, Konfir-
mationen, Trauungen, Beerdigungen.
Seelsorge vor Ort durch Pfarrerinnen
und Pfarrer, die von der Landeskirche
bezahlt werden. Jeweils acht Euro de-
cken den Gebäudeunterhalt für Kir-
chen, Gemeinde- und Pfarrhäuser
sowie die Kosten der Jugend- und Fa-
milienarbeit.
Zwölf von 100 Euro gehen in Bil-
dungsaufgaben – vom Religionsunter-
richt durch kirchliche Lehrkräfte, insbe-
sondere durch Gemeindepfarrerinnen
und -pfarrer, über Fach- und Hochschu-
len – etwa für die Diakonenausbildung
– bis hin zur Erwachsenenbildung und
kirchlichen Schulen.
Sechs Euro fließen in Diakonie und
Aufgaben für den gesellschaftlichen
Zusammenhalt. Dabei werden gerade
im diakonischen Bereich Kirchensteu-
ermittel vielfach für gesamtgesellschaft-
liche Aufgaben verwendet, die oft zu-
sätzlich von Staat oder Privatpersonen
unterstützt werden. So ist die Kirchen-
steuer oft Grundfinanzierung, ohne die
es keine Zusatzfinanzierung gäbe und
die wie ein Hebel wirkt und Synergien
erzeugt.

Vier Euro werden für Kirchenmusik,
Orchester, Konzerte und andere kul-
turelle Veranstaltungen verwendet.
Für die Lebensbegleitung in besonde-
ren Situationen wie die Krankenhaus-,
Polizei-, Notfall- und Telefonseelsorge
sind zwei Euro bestimmt.
Zwölf von 100 Euro werden für Lei-
tung und Verwaltung in der Landes-
kirche, den Kirchenbezirken und vor
Ort gebraucht. Gerade die administrati-
ve Unterstützung ist kein Selbstzweck,
sondern ermöglicht erst professionelle
Lebensbegleitung und ehrenamtliches
Engagement. Stichwort Personal: Die
Landeskirche und ihre Gemeinden so-
wie Kirchenbezirke beschäftigen rund
25.000 Mitarbeiter.
Für die Unterstützung der Arbeit
finanzschwächerer evangelischer
Kirchen und der EKD, ebenso wie die
gemeinsamen Hilfswerke Brot für die
Welt und die Diakonie-Katastrophen-
hilfe sowie das weltweite Engagement
der Landeskirche investiert die Lan-
deskirche neun Euro. Und schließlich
erhält der Staat drei von 100 Euro als
Entgelt für den Kirchensteuereinzug –
das ist deutlich günstiger, als wenn Kir-
che das selber organisieren müsste.
Dass dieses Geld – Ihr Steuergeld – bei
den Menschen ankommt und viel Gu-
tes bewirkt, zeigen einige Zahlen: So
profitierten zum Beispiel im Jahr 2019
etwa 555.000 Kinder und Jugendliche
von den Angeboten der kirchlichen Ju-
gendarbeit, dazu kamen 16.500 Konfir-
manden und 3.500 Konfi3-Kinder. Rund
2.000 Menschen waren im Freiwilligen
Sozialen Jahr beschäftigt und etwa
16.000 Mitarbeitende in der Altenhilfe.
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Rund 2.000 Pfarrerinnen und Pfarrer so-
wie 750 Notfallseelsorgende spendeten
100.000-fach Trost.
„Natürlich zählt das Licht. Damit eine
Kerze leuchten kann, braucht es das
Wachs. So sehe ich auch die Kirchen-
steuer“, sagt der Finanzdezernent der
Landeskirche, Dr. Martin Kastrup. Die
Kirchensteuer sorgte und sorgt dafür,
dass Kirche flächendeckend verlässlich

vor Ort tätig sein kann. Dass sie in Wort
und Tat bezeugen kann:
Gott ist jedem Menschen nahe.
Sie ist der gewichtigste finanzielle Bei-
trag und schafft eine stabile wirtschaft-
liche Basis. Diese wiederum ermöglicht
es, dass Kirche gesellschaftliche Aufga-
ben stellvertretend für den Staat wahr-
nehmen und dafür staatliche Unterstüt-
zung erhalten kann.
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Aktuelles aus der Konfi-Arbeit

Wie sähe wohl eine bessere, geheilte
Welt aus?
Das war eine der großen Fragen, mit
denen sich unsere Konfirmanden ausei-
nandergesetzt haben – ganz kreativ in
diesem Fall.

Spannende Kunstwerke sind entstan-
den – mit Sonnenstrahlen voll Heil und
Gutem; und mit davonziehenden dunk-
len Wolken, die das Schwere und Leid-
volle unserer Welt mit sich nehmen.
Gemeinsam haben wir entdeckt, dass
auch Gott eine „große Idee einer geheil-
ten, besseren Welt“ hat. Jesus nennt sie
„Reich Gottes“. Und er ruft uns, schon
hier Teil dieses Neuen zu sein. Wir ha-
ben diese Vision Gottes immer wieder
gefunden und entdeckt: Wenn wir uns
über die 10 Gebote ausgetauscht ha-
ben oder über das Glaubensbekennt-
nis, wenn wir amAnfang jeder Stunde in
der Bibel lasen oder die Gottesdienste
besuchten; oder als die Konfis bei der
Konfirallye unsere Gemeinde kennen-
lernten.
Wir hatten eine schöne Konfi-Zeit mit-
einander, spannende Gespräche und
Diskussionen, Spiele, Spaß und ein

tolles Miteinander – trotz Masken und
Abstand. Es war ein Jahr, in dem ganz
oft die Strahlen von Gottes neuer Welt
unerwartet in unserer Mitte aufblitzen.
Nun werden unsere 29 Konfis in den
nächsten Wochen konfirmiert und ge-
segnet. Sie sind und werden selbst
„Sonnenstrahlen des Reiches Gottes“,
die in ganz unterschiedliche Ecken un-
serer Gemeinde, unserer Orte und un-
serer Welt hineinleuchten. Denn Euch
Konfis sagt Gott, was er schon am An-
fang der Bibel zu Abraham sagte: „Ich
will dich segnen und du sollst ein Segen
sein!“

Erlebnisbericht Jugendleiterseminar

Hey, wir im Jugendleiterseminar (JLS)
lernen, wie es in der Jugendarbeit so
abgeht. Wir sind zwei Mal in Breitenberg
zum Grundkurs des EJW gewesen und
hatten dort ein lustiges und informatives
Wochenende. Dort gibt es cooleAndach-
ten spannende Informationen, lecke-
res Essen und am Abend dann noch
freie Zeit für Spiel und Spaß.
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Aber wir treffen uns nicht nur zwei
Mal, sondern alle vier Wochen immer
montags und lernen noch mehr coole
Dinge. Das JLS ist eine coole Aktion,
da du nach dieser Zeit selbst anderen
Kindern und Jugendlichen Geschichten
von Gott und Jesus mit auf ihren Weg
geben kannst. Außerdem kannst du
z.B. selbst eine Jungschar leiten oder in
einer anderen Gruppe mitarbeiten oder
mit auf eine Freizeit wie das Jungschar-
Zeltlager gehen und dort mithelfen.
Noch ein sehr cooler Punkt ist, dass du
innerhalb des JLS den Erste-Hilfe-Kurs
machen kannst und ihn dann für den
Führerschein nicht nochmal machen
musst.
Wir würden uns freuen, wenn du nach
deiner Konfi Zeit einer unserer Nachfol-
ger wirst und auch Lust hast anderen
Gottes Geschichte zu erzählen.

Liebe Grüße aus dem JLS
Eure Shanna-Mae Zimmer

P.S.: Der neue Jugendleiter-Jahrgang
startet mit einem Schnuppertag vor-
aussichtlich im Mai. Der Info- und An-
meldeflyer liegt ab April aus oder ist
downloadbar auf der Homepage der Kir-
chengemeinde. Bei Fragen melde dich
gerne bei Jugendreferent Jakob Luz.

Ökumenischer Jugendkreis

Im November haben wir mit einem
grandiosen Casino-Abend eine neue
Jugendkreis-Ära eingeleitet. Bei krea-
tiven Spiel-Stationen, sowie Cocktails,
Glücksrad und einigem mehr konnten
die Jugendlichen Spielmünzen gewin-
nen bzw. eintauschen. Beim Casino-
Startevent waren auch einige Teens und
Mitarbeiter der Liebenzeller Gemein-
schaft als Gäste mit dabei.
Seit dem Startevent treffen wir uns
wöchentlich donnerstagabends – aktuell
meist im Jugendraum der Evang. Me-
thodistischen Kirche (EMK). Mittlerweile
hat sich ein fester Kern von rund acht
Jugendlichen gebildet, die Woche für
Woche mit dabei sind. Ab und zu stoßen
auch neue Gesichter mit dazu.
So konnten wir zum Beispiel Mitte De-
zember eine wundervolle und witzige
Weihnachtsfeier mit Fackelwanderung,
Lagerfeuer und Schrottwichteln mit 20
Leuten am Adlerhorst feiern.
Umrahmt werden die Jugendkreis-
Abende meist von einer Kerzenrunde zu
Beginn, in der jeder und jede erzählen
kann, was die letzten Tage so los war,
und einem kurzen, kreativen und le-
bensnahen Impuls.
Ab und zu kochen wir miteinander, mal
gibt es eher offenes Programm mit
Tischkicker, Tischtennis, Snacks und
Gesprächen, aber auch immer wieder
kreative Spiel- und Actionprogramme
wie das Dosenduell, eigene Hörspiele
aufnehmen bzw. durchspielen, Großer
Preis Quiz, Wettkampf-Spielshows,
Brettspielabende und vieles mehr. Pro-
fitieren können wir dabei oft von dem
großen Fundus an coolen Ideen aus der
jahrelangen früheren Jugendkreiszeiten
der EMKler.
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Das Jugendkreis-Team bilden aktuell
Rahel Blaich, Lisa Holzer, Ruben Gun-
zenhäußer, Daniel Kömpf von der EMK
und ich. Wir freuen uns immer, wenn
neue Leute mit dazu kommen. Also ger-
ne mal vorbeischauen.

Euer Jakob Luz

Und das sagen die Teens:

»Jugendkreis ist beschde.«
(Kilian & Elias)

»Mega schön, mal wieder unbeschwert
andere Jugendliche treffen zu können.
Das genieß ich sehr.« (Madita)

»Jugendkreis ist cool, weil man trifft
coole Leute.« (Lena)

Konfirmanden aus Stammheim und
Holzbronn mit Vikar Robert Madaric
Beer als Helferinnen und Helfer bei der
Vesperkirche in Calw.

Weltgebetstag 2022

Auch in diesem Jahr gestaltete ein öku-
menisches Frauenteam aus Stammheim
und Holzbronn den Weltgebetstag. Die
Liturgie dafür wurde von Frauen aus
England, Wales und Nordirland unter
dem Motto „Zukunftsplan Hoffnung“
vorbereitet. Wundervolle Landschaften
aber auch politische und gesellschaft-
liche Probleme prägen diese Teile von
Großbritannien. So wurde im Gottes-
dienst von Gewalt gegen Frauen, Armut,
Einsamkeit und Ausgrenzung berichtet.
Ein Text aus dem Buch Jeremia, der vom
Exil in Babylon und der Frage, wie lange
das wohl dauert, berichtet, stand im Mit-
telpunkt. In den Gebeten wurde auch an
die Menschen in der Ukraine und an alle,
die unter Kriegen zu leiden haben, ge-
dacht. Unterstrichen wurden die Gebete
durch Lieder und Musik! Leider entfiel
auch in diesem Jahr der gemeinsame
Abschluss bei einer Tasse Tee.
Der Projektarbeit des Weltgebetstags
konnte ein reichliches Opfer überwiesen
werden! Vielen Dank allen Geberinnen
und Gebern!

Ortrun Heinze-Beck
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Frauenfreizeit 2022

In Fahrgemeinschaften
ging es am 5. bis 6. Fe-
bruar munter nach Ober-
haugstett zu unserer
diesjährigen Frauenfrei-
zeit. Letztes Jahr musste
dieses Event leider
wegen Corona aus-
fallen.

Als Referentin war
Martina Theurer
vor Ort. Viele Jah-
re als Musik- und
Deutschlehrerin am
Hermann-Hesse-Gymnasium, einige
Zeit auch die Schulleitung innehabend,
ausgebildete Sängerin und Mutter von
vier Kindern musste früh wegen gesund-
heitlichen Gründen aus dem aktiven Be-
rufsleben ausscheiden. Sie begann als
Sängerin und Pianistin Lieder zu schrei-
ben, nahm CDs auf. Da Organisten in
den Kirchengemeinden fehlten, beginnt
sie als Aushilfs-Organistin zu arbeiten.
Keine Orgel ist wie die andere. Jeder
Gottesdienst ist neu. Bei ihrer Arbeit er-
lebt sie so manche lustigen oder nach-
denklichen Ereignisse. Diese Anekdo-
ten im Organistendienst brachte sie in
einem Buch zu Papier. „Immer wieder
sonntags“ – Geschichten von der Orgel-
bank.
Frau Theurer las uns einige Geschich-
ten daraus vor. Z.T. konnte man die Kir-
chengemeinde bzw. den Pfarrer erraten,
wo die Geschichte spielte. Dazwischen
hörten wir abwechselnd selbstkompo-
nierte Lieder. Es gab einiges zu lachen
und wir hatten viel Spaß.

Bei einer eingeschobenen Kaffeepause
konnten erste Kontakte zwischen den
Teilnehmerinnen geknüpft werden.
Es war ein sehr kurzweiliger Nachmit-
tag.
Frau Theurer gab uns bereits eine kleine
Kostprobe aus ihrem zweiten, noch nicht
erschienenem, Buch. Auch Aufnahmen
mit ihrem Chor „Stimm3“ konnten ange-
sehen werden.
Nach dem Abendessen hatten wir viel
Spaß beim gemütlichen Beisammen-
sein. U.a. mussten anhand von Bildern
Kirchenlieder erraten werden.
Jeder Teilnehmer hatte ein Geschenk,
das er nicht mehr brauchte, in Zeitungs-
papier verpackt, mitzubringen. Oder
Süßigkeiten mussten anhand von einer
Beschreibung erraten werden.
Am nächsten Morgen lief man nach dem
Frühstück gut gestärkt nach Neubulach
zum Gottesdienst. Den Abschluss bilde-
te das gemeinsame Mittagessen. Es war
ein schönes Miteinander mit viel Spaß.
Neue Gesichter sind jederzeit herzlich
willkommen.

Ein großes Dankeschön an das gesam-
te Organisationsteam.

Karin Bley
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Ein Miteinander von Generationen

Wer kennt das in Stammheim nicht: Das
Wochenlied jeden Sonntagmorgen vom
Kirchturm, den Lieblingschoral beim
Geburtstagsständchen, die Posaunen-
klänge während der Gottesdienste, die
alljährlich stattfindende Abendmusik,
das Kurrende-Blasen an Weihnachten
und das „O du fröhliche“ an Heiligabend
mit „Licht aus“? Wenn man die Klänge
der Posaunen, Hörner, Euphonien und
Trompeten hört, dazu den Bass der
Tuba, dann berührt das oft unser In-
nerstes.
Als fester Bestandteil der evangelischen
Kirchengemeinden begleiten Posau-
nenchöre das Gemeindeleben und die
Gemeindemitglieder auf ihrem gesam-
ten Lebensweg. In Deutschland gibt es
derzeit rund 115.000 Bläserinnen und
Bläser, organisiert in etwa 6.500 Posau-
nenchören. Das sind im Durchschnitt 18
Bläserinnen und Bläser pro Chor – eine
stolze Zahl. Auf unsere Württembergi-
sche Landeskirche entfallen etwa 15%
der deutschen Bläserinnen und Bläser.
Nach Bayern sind wir diesbezüglich die
zweitstärkste Landeskirche. Und der
Posaunenchor der Kirchengemeinde
Stammheim-Holzbronn ist mit seinen
derzeit 31 Aktiven in der Landeskirche
und im Kirchenbezirk ein überdurch-
schnittlich großer Chor.
Weil die Posaunenchöre mit ihrer Ein-
zigartigkeit das Land kulturell maßge-
bend mitprägen, wurden sie im Jahre
2016 in das „Bundesweite UNESCO-
Verzeichnis des Immateriellen Kulturer-
bes“ aufgenommen. Was zeichnet nun
einen Posaunenchor aus, wenn ihm
eine solche Ehre zuteil wird?
Laut Verzeichnis des Kulturerbes
(Deutsche UNESCO-Kommission 2019)

zeichnen sich Posaunenchöre durch
ihre generationen-, geschlechter- und
familieuübergreifende Mitgliedschaft
aus. Die Mitwirkung erfolgt ehrenamtlich
– meist auch die Chorleitung – und auch
die Ausbildung wird ehrenamtlich geleis-
tet. Dabei werden in der Regel sogar
Instrumente und Noten kostenlos zur
Verfügung gestellt. Posaunenchöre sind
ein „Markenzeichen der evangelischen
Kirche“; eine konfessionsübergreifende
Mitwirkung ist aber immer willkommen.
Generationsübergreifend ist auch der
Stammheimer Posaunenchor. Die
jüngste Bläserin ist derzeit 15 Jahre alt,
der älteste Aktive durfte bereits letztes
Jahr seinen 91. Geburtstag (!) feiern.
Nicht selten spielen drei Generationen
aus einer Familie im Chor. Man achtet
aufeinander. Die Jüngeren lernen von
den Älteren und umgekehrt. Eine sol-
che Altersspanne ist insbesondere für
die Chorleitung eine Herausforderung:
Der Klassik-Liebhaber muss Pop-Musik
spielen (können) und der Fan von Spiri-
tuals und modernen Rhythmen darf sich
hin und wieder auch mit Alter Musik be-
schäftigen.
Dass die Mitgliedschaft in einem Po-
saunenchor „etwas fürs Leben“ ist, zeigt
sich an den verschiedenen Jubiläen, die
gefeiert werden:
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33-jährige Bläser können bereits das
25-jährige feiern. Es gibt 50-, 60- und
sogar 70-jährige Jubiläen.
Der Posaunenchor bedeutet für viele
Mitglieder eben mehr als unverbindli-
ches Freizeitvergnügen. Sie verbinden
damit den Auftrag, „zu Gottes Lob und
Ehre“ zu musizieren und gleichzeitig
den Menschen eine Freude zu bereiten.
Über viele Jahrzehnte durfte man auf
die Verlässlichkeit des Posaunenchors
bauen – er war als tragende Säule im
Gemeindeleben immer da, wenn man
ihn brauchte.
Dann kam Corona. Alles war anders.
Das Land stand über viele Wochen und
Monate still. Gemeinsame Proben fielen
aus, niemand hörte mehr das Wochen-
lied am Sonntagmorgen vom Turm. Prä-
senz-Gottesdienste gab es keine mehr
und die Geburtstagsständchen fanden
auch nicht mehr statt. Wenn es wetter-
technisch möglich war, wurde im Freien
in kleiner Gruppe mit großem Abstand
geprobt.
Irgendwann waren dann aber Gottes-
dienste wieder unter bestimmten Bedin-
gungen möglich. Ständchen durften in
kleiner Besetzung gespielt werden und
Heiligabend fand im Freien statt. In die-
ser Zeit spürte man, wie stark das Be-
dürfnis bei den Bläserinnen und Bläsern
war, gemeinsam zu proben und – wenn
auch nur in kleiner Gruppe – aufzutre-
ten.
Corona machte sichtbar, wie groß das
Bedürfnis ist, in einem Posaunenchor
mitwirken zu können und eine gute Ge-
meinschaft zu haben – zu Gottes Lob
und Ehre.

Dr. Karl Beck

„Laudate omnes gentes ...“

Mit diesem Lied aus Taizé begann meist
das Abendgebet, das wir seit vielen Jah-
ren in der Stammheimer Martinskirche
einmal monatlich an einem Sonntag-
abend feierten. Corona hat uns zu einer
langen Pause gezwungen. Denn Taizé
„lebt“ vom gemeinsamen Singen, vom
Stillesein und Beten. Die neuen Corona
Regeln erlauben es wohl jetzt, dass das
ökumenische Abendgebet nach der Wei-
se von Taizé in der Martinskirche wieder
stattfinden kann.
So freuen wir uns auf das gemeinsame
Singen der Taizé-Lieder mit ihren zentra-
len Inhalten und den eingängigen Melo-
dien und Sätzen. „Wer singt, betet dop-
pelt!“ (Luther nach Augustinus). Die etwa
zehnminütige Stille bietet uns Raum, vor
Gott zu bedenken, was uns am Herzen
liegt – und es Gott ans Herz zu legen.
Im gemeinsamen Fürbittengebet kommt
besonders die Welt mit ihren Fragen und
Problemen in den Blick.
Zu diesem ökumenischen Abendgebet
laden wir herzlich ein. Wenn Sie noch
nie dabei gewesen sind und sich dafür
interessieren, dann kommen Sie doch
einfach am Taizé-Sonntagabend in die
Martinskirche. Und wer mehr über Taizé
wissen will, kann sich umfassend auf der
Homepage der „Communauté Taizé“ in-
formieren (https://www.taize.fr/de).
Die zunächst vorgesehenen Termine
sind die Sonntage 24. April, 29. Mai, 3.
Juli und 31. Juli 2022 um 20 Uhr. Dauer
zwischen 30 und 45 Minuten. Beachten
Sie bitte die entsprechenden aktuellen
Ankündigungen.
Also herzliche Einladung!

Ulrike und Christof Balz
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Serie: Bernhardskirche Holzbronn

Teil IV:
Stiftungsbilder in der Kirche

Wenn man die Bernhardskirche im In-
neren betritt, fällt der Blick erst einmal
auf den Altarraum. Lässt man den Blick
nach rechts schweifen, erkennt man
Bildtafeln an der Wand hinter dem Tauf-
stein. Weitere Bildtafeln befinden sich im
hinteren Teil der Kirche.
Sie waren ursprünglich Teil des baro-
cken Altars, der bei der Umgestaltung
des Kirchenraums 1972 entfernt wurde.
Insgesamt sind es 10 Bildtafeln.
Auf den auf Holz gemalten Bilder wer-
den Szenen aus dem Leben Jesu dar-
gestellt: Begegnung Marias mit dem
Erzengel Gabriel, Geburt Jesu, die Fuß-
waschung, Gleichnis vom reichen Mann
und dem armen Lazarus, ...

Die Bildtafeln stammen noch aus der
alten (ersten) Kirche. Es handelt sich
um von Holzbronner Bürgern gestifte-
ten Bildtafeln und sind von Joh. Georg
Schmiedt aus Merklingen 1762 geschaf-
fen und gemalt worden. Teilweise sind
sie nicht nur mit den Namen ihrer Stifter
versehen, sondern auch mit der Jahres-
zahl. Auch Joh. Georg Schmiedt war ein
Spender zugunsten der Kirchen-Neuge-
staltung. Stifter der Bilder waren unter
anderem Bürgermeister, Schulmeister,
Gerichtsdiener, ein Schuhmacher und
„Untergänger.“
Was ein „Untergänger“ ist, bzw. was sei-
ne Arbeit beinhaltet haben wir in einem
extra Artikel von Reinhold Schäffer be-
leuchtet. Viel Spaß beim Schmökern.

Karin Bley
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Untergänger

Im Erdaushub
einer Baustelle
fand ich dieses
Tontäfelchen.
Ein Kollege sag-
te, das sei ein
Marksteinzeuge.
Später kam ich
an die Kopie eines Stammheimer Ex-
emplars, im Kloster Reuthin sah ich ei-
nen Wildberger Zeugenstein, und nun
entdeckte ich fast in jedem Heimatmu-
seum entsprechende Beispiele. Doch
was sollten diese Steine bezeugen?
Auf drei der schmalen Bildtafeln in der
Holzbronner Bernhardskirche steht ne-
ben den Namen der Stifter eine rätselhaf-
te Berufsbezeichnung: „Untergänger“.
Die Vorsilbe „unter“ bedeutet hier „zwi-
schen“.EinUntergängerwaralsojemand,
der dazwischen geht, etwas kontrolliert.
„Untergang“ bezeichnete im Altwürttem-
bergischen eine amtliche Untersuchung.
Untergänger mussten dafür sorgen,
dass Grundstücksgrenzen nicht will-
kürlich verändert wurden. Unter die
Marksteine gruben sie, in einem Win-
kel von deren Fuß entfernt, Scherben,
Ziegelbruchstücke, Metallplättchen und
manchmal sogar Eierschalen als „Zeu-
gen“ ein. Die genaue Lage war nur den
Untergängern bekannt.

So konnten
sie bei Grenz-
streitigkeiten
einen Betrug
leichter nach-
weisen.

Nach dem 30jährigen Krieg kamen ge-
brannte Zeugen mit allerlei Kennzeichen
auf. Die Untergänger, mindestens drei
Männer, wurden von der Gemeinde be-
stimmt. Mit ihrem Eid verpflichteten sie
sich, das „Untergängergeheimnis“ bis
an ihr Lebensende zu wahren.

Seit 1899 wer-
den in Würt-
temberg Grund-
stücksgrenzen
anders vermes-
sen. Trotzdem
blieben viele
Gemeinden bis
nach dem zwei-
ten Weltkrieg
bei dem alten
Brauch. Reinhold Schäffer

Wo einer am Ende nicht verzagt
und einen neuen Anfang wagt,

um Leid und Trauer zu überwinden,
da kannst du Osterspuren finden.

Reinhard Bäcker

Evang. Gesangbuch 551, Str.2
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Der Sabbat

Beim Männertag in Baisingen beschäf-
tigten wir uns mit dem Thema Judentum
und speziell mit der Bedeutung des Sab-
bat.
Der Sabbat wird bei den Juden weit
strenger gehalten als der Sonntag bei
uns Christen. In Israel fahren am Sab-
bat keine öffentlichen Verkehrsmittel, die
meisten Restaurants und Kaffees sind
geschlossen. Der Sabbat ist ein echter
Familientag, an dem die Arbeit ruht.
Der Sabbat ist der siebte Tag, an dem
Gott nach der Erschaffung der Welt
ruhte, so steht es im 1. Buch Mose. So
sollten es auch die Menschen machen.
Sechs Tage gilt es zu arbeiten aber am
siebten Tage gilt es inne zu halten, zu
ruhen. Gleichzeitig soll es auch ein Tag
der Freude sein, an dem gefeiert wird.
Fromme Juden gehen in die Synagoge
und feiern Gottesdienst. Man lenkt die
Gedanken weg von den alltäglichen
und materiellen Interessen, die das Le-
ben der Woche bestimmt haben, man
nimmt sich Zeit und Ruhe für geistliche
Fragen und ist offen für die Fragen, die
in der Hektik des Alltags liegen blieben.
Das Essen wurde schon am Freitag vor-
gekocht und muss nur noch aus dem
Warmhalteeinrichtung geholt werden
(Am Sabbat darf kein Feuer angezün-
det werden). Der Tag gilt dem Gespräch
über alle Fragen des Lebens und das
Einhalten der Sabbatgesetze gilt nicht
als Last, sondern als Befreiung aus dem
Trubel des Alltags. Mit dieser Einstellung
zu ihrer Religion, zu sich selbst und zu
ihren Familienangehörigen haben es die
Juden geschafft, die Tradition über viele
Jahrhunderte zu bewahren.

Es gibt eine ganze Reihe von Sabbat-
gesetzen, die von den frommen Juden
eingehalten werden, dazu gehört z.B.
dass man keine Geldgeschäfte machen
darf und auch keine Garten- und Haus-
arbeiten.
Der Sabbat gilt als wichtiger Feiertag
und als Zeichen für den Bund zwischen
Gott und seinem Volk Israel. Der Sabbat
beginnt am Freitagabend und endet am
Samstagabend, denn im Schöpfungsbe-
richt steht: Da ward Abend und Morgen,
ein Tag. Der Sabbatabend beginnt, wenn
es dämmrig wird und man einen blauen
Faden nicht mehr von einem grauen Fa-
den unterscheiden kann oder wenn der
Abendstern aufgeht. Wenn man die Ge-
schichte des Judentums betrachtet, so
kommen manche zu dem Schluss, dass
sich das Volk Israel nur deshalb durch
alle Wirren der Geschichte hindurch ge-
halten hat, weil der Sabbat eingehalten
wurde. An diesem Tag, um einen Got-
tesdienst feiern zu können, sollten zehn
Männer beieinander sein, ein Minjan.
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Wo aber zehn Männer miteinander fei-
ern, gibt es meist auch zehn Frauen und
Familien und durch solch eine Gemein-
schaft soziale enge Kontakte, die es
erleichtern, die religiösen Vorschriften
einzuhalten.
Die ersten Christen feierten den Sabbat.
Erst durch Kaiser Konstantin wurde 321
der Sonntag als Feiertag festgeschrie-
ben. Die Christen feierten fortan den
Sonntag, der nach jüdischem Brauch
der erste Tag der Woche ist als Tag des
Herrn, denn dieser Tag ist der Auferste-
hungstag Christi und hat von da an als
Feiertag seine Gültigkeit.

Ernst Schlack

Beten hilft

„Ich hab‘ mich gehalten und getragen
gefühlt von den Gedanken und Gebeten
unserer Freunde“, so haben schon man-
che von uns gehört oder selbst gesagt.
So ähnlich schreiben es auch die ca. 12
Missionarinnen, deren persönliche Be-
richte jeweils im monatlichen Heft der
FGB zu lesen sind. Das hat mir neulich
jemand erzählt. Meine sofortige Rück-
frage war: „FGB – was ist denn das?“

„FGB bedeutet
Frauen-Gebets-
Bewegung“.

In einem Gemeindebrief aus Metzingen
von 11/2019 heißt es dazu kurz und in-
formativ: „Wer weiß denn sowas:
Frauen-Gebets-Bewegung?

Der DFMGB, Deutscher Frauen-Missi-
ons-Gebets-Bund, hat seinen Namen
geändert. Er heißt jetzt FGB, Frauen-
Gebets-Bewegung. Der Auftrag bleibt:
Frauen beten für Frauen in der Mission.
Seit 1899 beten Frauen aus Kirchen,
Freikirchen und Gemeinschaften. Inzwi-
schen gibt es etwa 700 Gebetskreise in
Deutschland und Österreich. 120 Missi-
onarinnen rechnen mit unseren Gebeten
und werden auch finanziell unterstützt.
Sie gehören unterschiedlichen Missi-
onsgesellschaften an und arbeiten im
medizinischen Dienst, in der Sprachfor-
schung und Bibelübersetzung, als Leh-
rerinnen an Bibelschulen, in der Kinder-,
Jugend-, Frauen- und Gemeindearbeit.
Jeden Monat erhalten die Beterinnen
konkrete Informationen von ca. 20 Mis-
sionarinnen. Sie beten daheim und in ih-
ren monatlichen Gebetstreffen.“ Zudem
gibt es auch immer wieder überregio-
nale Bezirkstreffen.
Bei uns in Stammheim wurde der ent-
sprechende Gebetskreis 2007 gegrün-
det von Schwester Elisabeth Rentschler,
damals im Friedensheim tätig. Die jetzi-
gen Teilnehmerinnen freuen sich über
Interesse an der Frauen-Gebets-Bewe-
gung in Stammheim! (Kontakt: Ingerose
Finkbeiner, Telefon 07051/7419)
Ich freue mich, dass es neben den
großen Gebetsbewegungen wie dem
Weltgebetstag auch viele kleine Gebet-
streffen gibt wie diesen FGB-Kreis und
andere Gebetskreise hier oder auch
das Taizé-Abendgebet (hoffentlich bald
wieder). Alles Beten – allein oder in Ge-
meinschaft – stärkt und ermutigt unse-
ren Glauben und lässt uns immer wieder
erfahren, wie Gott wirkt und hilft.

Ulrike Balz
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14. Juli Halbtages-Ausflug:
Himmelsglück und Marzipan
Im Juli wollen wir einen Halbtagesaus-
flug zum Aussichtsturm „Himmelsglück“
in Schömberg machen.
Die 50m hohe Plattform ist auch mit
dem Aufzug zu erreichen. Nach dem
Fernblick fahren wir weiter nach Bad
Liebenzell ins Badhaus zu Kaffee und
Kuchen und besuchen anschließend
die Marzipan-Manufaktur. Natürlich darf
probiert werden. Der Ausflug endet mit
einer gemeinsamen Einkehr.

Wir freuen uns, Sie begrüßen zu dürfen!
Ihr Gemeindenachmittag-Team

Das „A“ im KlimA steht für…

Ausprobieren!? Oder für Aufgabe, An-
packen, Arbeit, Alle ... Gemeinsam
wollen wir in unserer Kirchengemeinde
KlimA-Schutz ausprobieren und alle
gemeinsam diese Aufgabe und Arbeit
anpacken. Dazu rufen wir einen Nach-
haltigkeitsausschuss ins Leben, der sich
mit den vielen Fragestellungen, Heraus-
forderungen und Möglichkeiten befasst:
Was sind die Aufgaben von uns als Kir-
che, als Christen, angesichts des Kli-
mawandels? Was sind die Chancen un-
serer Gemeinde? Hat das Thema nicht
auch mit unserer Spiritualität zu tun
– mit unserem Hoffen, Beten und Tun?
Welche Strukturen müssen wir überden-
ken und was einfach ausprobieren?
Wir laden herzlich ein, bei unserem
Nachhaltigkeitsausschuss mitzudenken
und mitzumachen. Wir treffen uns am

Dienstag, 26. April um 20 Uhr
im Gemeindehaus Stammheim.

Herzliche Einladung!

Herzliche Einladung zu unseren
Gemeindenachmittagen 2022!

Einmal im Monat laden wir Sie am Don-
nerstagnachmittag um 14:30 Uhr herz-
lich ins evangelische Gemeindehaus in
Stammheim ein!
Unsere Gemeindenachmittage (ehe-
mals Seniorennachmittage) sind offen
für alle! Unser engagiertes Küchenteam
freut sich, Sie zu verwöhnen.

Neben geme insamem
Austausch, Kaffeetrin-
ken und geistlichen Im-
pulsen gibt es ein inter-
essantes, kurzweiliges
Programm.

Unsere nächsten Termine und Themen:

7. April
„Das Ei und die Henne“
Ein vergnüglicher, informativer, nach-
denklicher, humorvoller Nachmittag rund
um das Ei und die Henne – gestaltet
vom Gemeindenachmittag-Team

12. Mai
„Mein Leben als Bürgermeister“
Kurt Winkeler war 32 Jahre lang Bürger-
meister in Simmozheim. Mit uns wird er
auf diese Zeit zurückblicken und die ein
oder andere Anekdote erzählen.

23. Juni
„Mit Herz und Verstand“
Wie können wir einen Herzinfarkt oder
einen Schlaganfall erkennen? Welche
Maßnahmen müssen ergriffen werden
und was können wir tun? Herr Dr. All-
mendinger berichtet anschaulich aus
seiner großen Erfahrung als Arzt in
Stammheim.
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Termine und Veranstaltungen
Stammheim und Holzbronn

Wegen der Corona-Pandemie können Veranstaltungen und Gottesdienste auf
längere Sicht nicht konkret geplant werden. Aktuelle Termine und Informationen zu
den Gruppen und Kreisen können Sie im Calw-Journal unter der Rubrik der Evan-
gelischen Kirchengemeinde Stammheim Holzbronn oder auf der Homepage der
Kirchengemeinde nachlesen (www.kirche-stammheim-holzbronn.de)
Gottesdienste aus der Martinskirche werden live übertragen. Auch kann man dort
die letzten Gottesdienste nachträglich über die Homepage anschauen. Wer dazu
keine Möglichkeit hat, kann sich gerne eine Audio-Box ausleihen, um die Gottes-
dienste nachträglich anzuhören.

Bitte melden Sie sich dazu einfach im Pfarrbüro, Telefon 07051/40380

Gottesdienste in Stammheim und Holzbronn
Stammheim: Wöchentlich um 10:30 Uhr in der Martinskirche
Holzbronn: Am 1. und 3. Sonntag im Monat um 9:15 Uhr in der Bernhardskirche

Vom 21. bis 23. Oktober 2022 laden wir
herzlich zur Familienfreizeit ein!
Über dieses Wochenende sind wir im
Haus „Barbarossa“ in Oppenau unter-
gebracht – direkt neben den großen
Allerheiligen-Wasserfällen und der alten
Klosterruine, mitten im Nationalpark
Schwarzwald.

Auf dem Programm stehen Wanderun-
gen, Spielprogramme für Kinder und
die ganze Familie, ein Mitmach-Gottes-
dienst am Sonntag, Basteln, Toben, Fei-
ern, Essen, Reden ... Zeit fürs Miteinan-
der und fürs Kennenlernen ...

Das Vorbereitungsteam (Gabi Vetter,
Linda Anissimo, Steffi Hoevels, Robert
Madaric Beer, Philipp Rottach) freut sich
auf viele Familien und ein spannendes,
fröhliches Wochenende!

Anmeldeflyer folgen.

FAMILIEN-
FREIZEIT

21.–23. Oktober
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Aus der Gemeindefamilie

Taufen
Stammheim
06.02.2022 Maylin Lilly Kuonath

Beerdigungen
Stammheim
07.12.2021 Erika Kirchherr (bestattet in Zavelstein)
30.12.2021 Else Rommeney, geb. Adamy (bestattet in Aidlingen)
12.01.2022 Wilfried Bangert (bestattet in Zavelstein)
14.01.2022 Johanna Kik, geb. Blessing
21.01.2022 Hermann Roller
21.02.2022 Hedwig Kömpf, geb. Ernst
26.02.2022 Edgar Scherff

Holzbronn
13.12.2021 Lore Niethammer, geb. Martini
05.01.2022 Elisabeth Dauner, geb. Rempp

Gott kann Wege aus der Ausweglosigkeit weisen.
Er will das dunkle Gestern in ein helles Morgen verwandeln –

zuletzt in den leuchtenden Morgen der Ewigkeit.

Martin Luther King
beim Lied „Jesus lebt, mit ihm auch ich“ EG 115
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Fröhlich soll mein Herze springen!

Der Anfang eines Weihnachts-
liedes kommt mir in den Sinn,
wenn ich die fröhlich tanzen-
den Frauen sehe, begeistert,
jubelnd, voller Schwung auf
und ab springend, in beiden
Händen Tamburins mit Schel-
len schüttelnd! Kleine Punkte
fliegen wie Konfetti herum; Fun-
ken der Freude? Über der fröh-
lichen Gesellschaft wölbt sich
ein Bogen – ein Regenbogen
vielleicht, das Zeichen, mit dem
uns Gott verspricht: Ich halte zu
euch! Von links oben streut eine
kleine Hand Blumen und Zweige
und vielleicht auch Freudenfun-
ken auf die Menschen. Womög-
lich die segnende Hand Gottes?
Ja, fröhlich soll mein Her-
ze springen, auch zu Ostern,
zum Fest der Auferstehung!
Aber das Bild leitet doch die
Pfingstlieder ein! Immerhin:
„Schmückt das Fest mit Maien,
lasset Blumen streuen“ – das
wäre doch auch ein Osterlied!

Ursprünglich hat das Bild aber weder
mit Pfingsten noch mit Ostern zu tun!
Marc Chagall nannte es: „Tanz der Mir-
jam“! Er erinnerte damit an das Jubel-
lied von Moses Schwester, als Gott die
Israeliten durch das Schilfmeer geführt
hatte: „Lasst uns dem Herrn singen,
denn er hat eine herrliche Tat getan!“
Was hätte er als Jude wohl dazu gesagt,
dass wir sein Bild nun christlich verein-
nahmen?

Ich denke, er würde sich freuen. Sei-
ne farbenprächtigen Bilder in Kirchen
in Metz, Zürich, Mainz und anderen
Städten sprechen für sein weites Herz
und die Nähe, die er zwischen Juden-
tum und christlichem Glauben sah. Und
passt Mirjams Lobvers nicht genau auch
zu Ostern?
Also: Frohe Ostern, auch mit Chagall!

Reinhold Schäffer


